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bitten dich, Herr, gieße deine Gnade unſeren Herzen ein! Un
die des Engels haben wir die Menſchwerdung Chriſti,
deines Sohnes, erkannt; mögen wir durch ſein Leiden und Kreuz
zur glorreichen Auferſtehung gelangen (ſtatt des gewöhnlichen: 9e
Ahr werden); durch Chriſtum, unſeren Herrn. Amen  14 Oft, das ſei
auch hier bemerkt, ſind die Ueberſetzungen Causa
nostrae laetitiae, Urſache unſeres Heils, unſerer Freude
Freudigkeit).

Es ſt ſehr begrüßen, daß man in den Alpenländern jetzt
die gemeinſamen Gebete mM der 1 „reformiert“. Der Wunf
nach olchen Beſſerungen wurde Qu ausgeſprochen auf dem groß⸗
artigen Euchariſtiſchen Weltkongreß Wien. Es iſt ſchon vieles ſeit
her beſſer geworden. Als meine eure Mutter In der Pfarrkirche

bei (Salzburg) einem Roſenkranze anwohnte, kam
ſie heim mit der Bemerkung: ⁴„V habe mich oft gefragt, was beten
denn die (Ute 70 Als ich (Vorarlberg) nach der
Predigt die drei göttlichen Agenden vom Volke beten hörte, ver
ſtand ich kein Wort, obwohl ich den Text vor mit 0  E inheimiſche
freilich verſtehen ihn wohl leichter. Auch Roſegger tadelt mn einem
ſeiner Werke das „ſchlechte“ eten mn den Alpenländern. Da
der Verkehr viele Andersgläubige nach den Körper nd Et
friſchenden Alpen Ahr iſt S ſehr 3u wünſchen, daß leſe „Reformen“
der gemeinſchaftlichen Gebete un der 1 allenthalben mn Tirol
Salzburg u durchgeführt werden. Salllte sapienter!

Das eichnis vom Unkrau Unter dem Weizen
(Nlt 13,

Von Univerſitäts

Profeſſor Dr ohann Döller an Wien.

„Das Himmelreich iſt gleich einem Menſchen, der Samen
auf ſeinen Acker 24) Wir Aben uns nach N jenen Mann
als einen wohlhabenden Grundbeſitzer vorzuſtellen. Jülicher
nimmt daran Anſtoß, daß dieſer ſelber ſäen geht./ Wie bei uns ˙
Oft ein reicher Bauer oder deſſen Frau die Arbeit des Sens beſorgt,
⁰ können wir Aehnliches auch Im Drient vorausſetzen. Mit emſelben
Re te müßte man au daran Anſtoß nehmen, daß der mächtige
und wohlhabende Booz (Ruth 2, ſich bei ſeinen Garben auf dem
Felde niederlegt, ſie bewachen. Uebrigens ſtünde ni IM
Wege anzunehmen, daß der Hausvater das Säen durch enne Diener
beſorgen ieß (ogl —  2  7); denn auch hier gilt der rundſatz quod
quis Der alium ECit. IPSe ceisse censetur.?)

Der Hausvater ſtreute 9 Samen auf den Acker Später
29) ird als Weizen) bezeichnet. Weizen und Gerſte

Die Gleichnisreden Jeſu, reiburg 1899, II, 557 Fonck,
Die arabeln des Herrn uim Evangelium', Innsbruck 1904, —
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wurden und werden noch jetzt in Paläſtina Am häufigſten Unter denGetreidearten angebaut. Aus beiden, beſonders aber Aus dem Weizen,wurde das rot bereitet. „Die wertvollſte Getreideart, den Weizen,hat der Heiland für unſer Gleichnis wohl ewählt, damit der Gegen⸗ſatz das wertloſe Unkraut nachdrücklicher hervortritt.“YDoch wird m der Bezeichnung „guter Samen“ noch mehr aus
edrückt. Nach Lv 1 2 war * verboten, den cker
mit verſchiedenartigem Samen zu beſäen. Man mußte alſo daraufen daß das Saatkorn nuL aus einer Sorte beſtand. Fernerdurfte der Same un euchtem Uſtande nicht mit einem Aas un
Berührung gekommen ſein, weil n durch dieſe Berührungunrein geworden wäre (Lv 11 37 f „Wenn der Heiland, dem *
mn dem Gleichnis vor allem auf den Unterſchied des Getreides vom
Unkraut ankam, auch nicht ausdrücklich die eben beſchriebeneReinheit des Saatkorns gedacht haben mag, ſo muß ſie doch, weil
ſie nach den aufgeführten Vorſchriften als ſelbſtverſtändlich voraus
geſetzt Urde, hier erwähnt erden.““) Zum guten Samen gehörtferner die rechte Keimfähigkeit. Man unterſuchte das Korn auf ſeineKeimfähigkeit, indem man eS 3u raſchem Wuchſe un einen mit iſtoder doch mit Erde gefüllten Kübel ſäte.“„Während aber die Leute lefen kam ſein Feind und ſäeteUnkraut mitten Unter den Weizen und ging davon“ 25) Jülicherfindet in dieſem nächtlichen Kommen und Säen des Unkrautes durchden Feind einen auffallenden Zug „die 7⁰⁰⁰

V

I flegenwiſchen dem Weizen von ſelber wachſen, und der Feind eines
Landmanns wird bequemere Mittel kennen, dem Nachbarn 6 ſchadenlehnli Urteilt Weiß) Nach Edersheim kamen und
kommen noch jetzt derartige Streiche Im Orient nicht ſelten vor.

Tobler berichtet, daß ſelbſt Chriſten von Bethlehem un ihremgegenſeitigen ſo eit gehen, daß ſie in der Nacht, einander
zUum Poſſen die Oelbäume abſchneiden.“) Schneller Tzählt, wie
eine große, mit reicher Fruchtmenge angefüllte Tenne jenſeits des
Toten Meeres angezündet wurde.“) Ch Trench teilt ähnlicheälle Qaus Indien und Irland mit und El auf eine Beſtimmungdes römiſchen Rechtes hin Celsus quaerit, 81 lolium aut AVSIAIII
II Segetem alienam inieceris, 9u CAII tu inquinares.Unter dem Unkraut: CHVιυ iſt wohl der ſogenannte Taumel⸗
lolch verſtehen, ſo chon die Väter wie Ambroſius, Hieronymus,Petrus Chryſologus. Wie aus 26 hervorgeht, handelt C
ſich eine Pflanze, die Im erſten Stadium des Wachstums ſich

renger, Je

ſu QMe.  ³ und Erntegleichniſſe, Paläſtina⸗Jahrbuch,Berlin 1913 (IX), 88 Sprenger, d. Kraus, TalmudiſcheArchäologie, Leipzig 1911, II. 176 Jülicher, II, 55 Das
Matthäus⸗Evangeliums, Göttingen 1898, 258 6) Denkblätter aAaus Jeruſalem,en und onſtanz 1853, 95 Kennſt du das an Jeruſalem1889, 92 8 Notes the Parables 0F Our Lord, London 1898, beiFonck, 128)
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vom jungen Weizen wenig unterſcheidet, ſo daß der Unterſchied erſt
zur Zeit der Aehrenbildung ſich zeigt. ůiesS paßt beſonders auf
Lolium emulentum, bei den Arabern ZUWWan, ZAUWall. n der

unim enannt. „Er (der entſpricht ganz den orten
der Parabel; bevor die Aehrchen ſich entfalten, iſt * kaum möglich,
das Unkraut vom eizen 3u unterſcheiden; aber ſobald die vielen
leinen ehrchen in den Ausſchnitten der Spindel ſich bilden

kann freilich jedes Kind den Lolch erkennen.“) Die große
Aehnlichkeit des Lolchs mit dem Weizen kommt m der iſchna
darin zUum Ausdruck, daß nach dem Traktat Kil'ajim Weizen
und Lolch zunim) nicht hetero ene Samenkörner ſind,?) ſo daß ſie
zuſammen ausgeſät werden dür Ein Gloſſator der Miſchnaſtellef
(Kil'ajim hält zunim für eine Weizenart, die ſich in der Erde
nach Form und Qatur verändere, alſo Lolch werde Dieſe An
chauung nde ſich auch bei äteren Talmudiſten und wird auch von
griechiſchen und romi  en Autoren (3 Theophraſt, Alenu
geteilt. Auch die eutigen Araber ind der Meinung, daß Weizen
durch einen Fluch zu ZaUWaII (Lolch) werde.s) Zu dieſem Glauben
kam man, wie Fonck richtig bemerkt, durch die Beobachtung, „daß
In naſſen Jahren viele Weizenkörner nicht aufgehen, während der
Lolch, deſſen Samen mehrere Jahre in der Erde liegen kann, ohne
enne Keimkraft verlieren, ganz vorzüglich gedeiht “. Der Lolch
war auch bei den Klaſſikern als Unkraut berüchtigt. Für Unſere
Gleichſetzung ſpricht au die Aehnlichkeit der Namen. Denn zwiſchen
dem bibliſchen Namen zzania und der arabiſchen Bezeichnung ZUWWalI.
LAUWaII ſcheint mehr als eine zufällige Uebereinſtimmung ſein
Manche leiten zizania von her Doch dürfte richtiger der
griechiſche Name izania auf zunim m der Miſchna zurückgehen.

Das Unkraut hat ſeinen Namen Taumellolch (Lolium emulen-
tum) von ſeiner narkotiſchen, Schwindel verurſachenden Wirkung und
kommt nicht bloß uIn Paläſtina, ondern auch Im nördlichen und ſüd
lichen Europa vor Sein enu wirkt nicht bloß auf den Magen
und den Unterleib nachteilig, ondern chwächt auch die Sehkraft;
Unter Umſtänden kann e ſelbſt den Tod herbeiführen. Die Alten 9e
brauchten ein beſonderes Lolchſieb, den eizen davon reinigen.s)

Nach gibt der Hausvater den Knechten den Auftrag,
das Unkraut nicht gleich zu ammeln, damit ſie nicht gleichzeitig
auch den eizen mitausreißen, ondern daß ſie beides wachſen laſſen
ſollen bis zur rnte, das Unkraut geſammelt und In Büſchel
zum Verbrennen gebunden werden ſoll Man hat mn dieſer Weiſung
eine Schwierigkeit ehen wollen, indem man darauf hinweiſt, daß un

—9 „Weizen und Lolch ſind nicht Zweierlei“ Albrecht, Kil'ajim
Fonck, Streifzüge durch die bibliſche Flora, reiburg 1900, 129

Gießen, 1914, 7 renger, 4) Fonck, 130
5) Au andwörterbuch des ibliſchen Altertums',
Bielefeld und Leipzig, 1893,

Riehm⸗Fr aethgen,
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Paläſtina der Lolch nicht ſelten gejätet wird Oo ſchreibt Furrer:
77  Wer mn vorgerückter Jahreszeit durch Paläſtina rei kann auch
jetzt noch die Bauern mit ſorgfältiger Ausjätung des 0 m den
Getreidefeldern beſchäftigt ndes wird nach Dalman der
Lolch „nur ausnahmsweiſe ejätet. Die meiſten aſſen ihn ſtehen
weil ſein Same als Hühnerfutter ogar einen bedeutenden Markt  —
wert 0 Weiß hält die rage der Knechte den Herrn:
„Willſt du, daß wir hingehen und S das Unkraut) einſammeln?“

28) für in der Wirklichkeit unmöglich, da kein verſtändiger
Bauer daran denken wird, mR vollen Aehrenfelde jäten zu laſſe
Dem gegenüber weiß Sprenger berichten, daß der Lolch noch
gejätet wird, wenn der eizen ſchon Aehren

Der Hausvater verlangt, daß das Unkraut zur Zeit der Ernte
vor dem Weizen zuſammengeleſen und In Büſchel zUum Verbrennen
gebunden werde Auf dieſe Weiſe ſoll verhütet werden, daß die reifen
und ganz loſe DIi den Aehren ſitzenden Samenkörnchen des 0
ausfallen, über den ganzen cker zerſtreut und mit den eizen⸗
örnern auf der Tenne ermengt werden.d Nach Bauer, der ſich
hiebei auf eine zweijährige Beobachtung ſtützt, macht den Anfang die
Gerſtenernte April In der Jordanau, vom bis I
m der Philiſterebene, vom 2 bis I auf dem Oſtabhang des
ebirges. Durchſchnittlich e bis Tage ſpä beginnt die
Weizenernte. Das Getreide bindet man in kleine Garben und bringt
ſie mit Laſttieren zur Dreſchtenne.“) Beim Mähen des Getreides
wird noch eute u Paläſtina durchweg die Sichel gebraucht, da für
die enſe der Boden zu ſteinig iſt Das Verbrennen des0 von
dem die Parabel II geſchie wohl zum we der Düngung.“
77  Mit der Nutzbarkeit des Lolchs für die Fütterung rechnet der
Heiland dieſer Stelle wohl deshalb nicht, weil der egenſa in
der abſchließenden Behandlung des Weizens und des Lolches mög⸗

nachdrücklich hervortreten ſoll.“
Weiß“) vertritt die Anſicht, daß das Gleichnis mn ſeiner

urſprünglichen Form „den dem zugrunde liegenden Naturverhältniſſe
und darum dem Weſen der Parabel widerſprechenden Zug von dem
böſen Menſchen nicht hatte“ alſo In ſeiner jetzigen Geſtalt aus zwei
heterogenen Beſtandteilen zuſammengearbeitet iſt Doch dieſe Anſicht
iſt unhaltbar. Denn nirgends hat ſich wie wir eſehen haben, ein
unlhsbarer Widerſpruch mit „dem zugrunde liegenden atur
verhältniſſe“ ezeigt, ſo daß wir mit Fug und Recht annehmen
können: die Faſſung der Parabel, wie ſie uns vorliegt, iſt die
urſprüngliche.

1) enkel, Bibellexikon, Pzig 1872, 7 Paläſtina⸗
Jahrbuch, Berlin 1913 (IX), 9 A Le 3) 259 a. O. 92f

Fonck, Parabeln 133 Bauer, Volksleben im an der Bibel,
Leipzig 1903, 126 rau H. 570 renger,
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